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1912

~ctlicher Redaktor: Oberst J. Becker, Chur.

Nr. 12

Schweizer Heereskunde von Karl Egli, erst im (Ge-
neralstab. Mit einer geschichtlichen Eiuleitung von
Oberstleutnant M. Feldmann. Mit "‘abellen und
4 Kartenausschnitten. Ziirich 1912. Schulte & Co.
Preis geb. Fr. 6. —.

Wir sind mit der Einfiihrung der Militirorganisation
vom 3. November 1907 und der dadurch zusammen-
hingenden neuen Truppenordnung vom 1. April 1912
in der Entwicklung des schweizerischen Wehrwesens
auf einem Punkte angelangt, welcher sich besonders
gut zu einem Riick- und Ausblick auf dasselbe eignet.
Von einem Ruhepunkt wollen wir nicht sprechen, denn
das kann’s in der immer fortschreitenden Entwicklung
des Militirwesens nicht geben, aber doch von einer
Art Etappe, wo wir wieder Umschau halten und uns
genau iiber das bereits Erreichte und das noch zu Er-
strebende orientieren kénnen. Da haben wir nun die
sehr willkommene Gelegenheit, uns an einen berufenen
Ftihrer wenden zu kénnen. In seiner eben erschienenen
wSchweizer Heereskunde“ bietet uns Generalstabs-Oberst
Egli alles Dahingehérende in vollstdndiger, klarer Zu-
sammenstellung. ,,Besonders ausfiihrlich wurde alles
behandelt, sagt der Verfasser selber im Vorwort, sehr mit
Recht, wasmit den Pflichten und Rechien des Wehrmanns
zusammenhingt. Kein andrer Teil der staatlichen Tidtig-
keit greift soweit in das Leben des Einzelnen ein,
wie die Forderungen der Verteidigurg des Vaterlandes.
Das ist besonders im Milizheere der ¥all, das nur dann
seinen Zweck erfiillen kann, wenn das gunze Volk durch-
drungen ist von dem festen Willen, fiir die Verteidigung
seéiner Freiheit und Unabhingigkeit A''es einzusetzen.®
Es darf denn auch das Schweizer-Voll. und -Heer mit
ciper gewissen Genugtuung erfiillen, wenn der deutsche
Kaiser nach dem Besuch der diesjihrigen Manéver
der 5. und 6. Division gesagt hat, dal er seine linke
Flanke gut angelehnt sehe; da darf ebensogut Frank-
reich sich auf seiner rechten Flanke fiir um so sicherer
halten. So lange wir am Neutralitdtsprinzip, an einer
starken, bewaffneten, aber wirklichen Neutralitit allen
gegeniiber festhalten, wie unser Bundesprisident es
auch gesagt, so lange wird das Schweizervolk auch
alle Kredite gewidhren, welche zur Handhabung der
Neutralitdit und moglichsten Sicherstellung unsrer
Unabhéngigkeit notwendig sind und wird unsere
Armee fiir alle militdrischen Fortschritte und Forder-
ungen zu haben sein. Aber man vergesse nie, zu einer
groBen vollen Machtentfaltung kann heutzutage eine
Armee nur noch gelangen, wenn Volk und Heer von
einem und demselben Geist beseelt sind. — Da enthilt
nun gerade auch die so schéne ,,Geschichtliche Ein-
leitung® von Oberstleutnant Feldmann treffliche Mahn-
worte an die heutige Generation und die beste Briicke
zum Versténdnis, sowie zur freudigen Aufnahme unsrer
jingsten heeresorganisatorischen Bestimmungen, seitens
jedes einzelnen Wehrmannes. ‘

Die Schweizer Heereskunde mit ihren sehr erwiinsch-
ten Kommentaren und Erginzungen erstreckt sich
iiber alle wichtigsten Dinge, welche wir teils im Or-
ganisationsgesetz, teils in den verschiedenen Regle-
menten und Anleitungen, teils im Wehrmannskalen-
der und Mil. Amtsblatt ete. suchen miissen, nimlich
iiber Wehrpflicht, Aushebung u. s. f., Organisation,
Bewaffnung, Ausriistung, Ausbildung, Verwaltung und
Kosten des Heeres, das Heer im aktiven Dienste (Krieg,
Neutralitdt, Kriegsrecht, Mobilmachung, Felddienst,
Gefecht).

Der Umstand, daB wir momentan in Europa eine
stark gespannte politische Lage haben und gegenwiir-
tig missen, wegen Oesterreichs Haltung gegen einen
Balkanbundesstaat indirekt mit in einen Krieg um
das tiirkische Erbe verwickelt, beziehungsweise zum
Schutze unseres Landes gegen jede Invasion, komme
sie von wo es auch sei, an die Grenze gerufen zu

werden, muBl gegenwirtig das Interesse weiter Kreise
in erhohtem Mafle auf die ,,Schweizer Heereskunde«
lenken. Ist sie fiir Jeden, der die Sache kennt, ein
sehr erwiinschtes Vademekung, das man nicht mehr
gern entbehren mdichte, so wird sie ganz besonders
auch fiir alle neu ernannten oder noch vor der Ernenn-
ung stehenden jungen Offiziere eine hichst willkommene
und schédtzenswerte Gabe fiir die bevorstehende Zeit
sein.

Vierteljahrshefte fiir Truppenfiihrung und Heereskunde.
Herausgegeben vom Grofien Generalstabe. 1X. Jahr-
gang 1912. 1. und 2. Heft nebst Beiheft: Friedrich
der GroBe, von General-Feldmarschall Graf Schlieffen.
Berlin 1912. E. S. Mittler & Sohn. Preis pro Jahr-
gang: Fr. 20. —.

Die schon ldngst hochst vorteilhaft bekannten ,,Vier-
teljahrshefte* bieten uns in ihren ersten 2 Nummern
und dem Beiheft des IX. Jahrgangs wieder eine iiber-
aus reiche Fiille trefflichen Inhalts mit einer sehr
groBen Zahl feiner Karten- und anderer Skizzen. Auf’s
beste eroffnet wird der Zyklus der diesjihrige Abhand-
lungen durch die Fortsetzung «Aus den Denkwiirdig-
keiten und Militirischen Werken des General-Feldmar-
schalls Grafen von Moltke», 1. Feldherr und Staatsmann,
2. Feldberr und Philosoph, woraus uns die hohe Denk-
und Gesinnungsart Moltkes iiber staatliche, erzieheri-
sche und religiése Dinge so sympatisch entgegentritt.
Ein im 1. und 2. Heft enthaltenes, michtig anziehendes
Stiick ist «Goeben. Sein Werdegang zum Feldherrn»
von Frh. von Falkenhausen, General der Infanterie z. D.,
der damit seinen einstigen hervorragenden Lehrer im
Generalstabsdienst, in Truppen- und Armee-Fiihrung,
dem durch Initiative, Selbstdndigkeit, Scharfblick,
Kiihnheit und Umsicht gleich ausgezeichneten Divi-
sionskommandeur von 1866 und kommandierenden Ge-
neral von 1870/71 ein wohl verdientes Denkmal setzt.
,»Goebens kraftig vorwirts strebender Natur entsprachen
,Demonstrationen* nicht. Er zéhlte sie zu den halben
MafBregeln, von denen er im Kriege nichts wissen wollte.
Bei Gelegenheit dulerte er, um einigermafen wirksam
zu demonstrieren, miiBe man einer ungeniigenden
Truppenzahl, ohne dieser die Absicht kundzutun, einen
tiber ihre Kridfte gehenden Angriff an der betreffenden
Stelle vorschreiben. . ,,Goeben besaf}, so sehr er sich
seiner pridchtigen Erfolge erfreute, gleich Moltke in
vollem Sinne die GréBe der Bescheidenheit.* — Eben-
falls iiber Hefte 1 und 2 erstreckt sich die jedenfalls
vielen Offizieren sehr crwiinschte instruktive «Einfiihr-
ung des Armeeoffiziers in die Verhdiltnisse der Seekrieg-
fiihrung», von Kontreadmiral z. D. Glatzel.

Frisch und flott, nach rechter Kavalleriefiihrerart
hingesetzt sind die Gedanken «Ueber das Entstehen von
Fiihrerentschliissen», von Oberst Wenninger, kgl. bayr.
Militdarbevollméchtigter in Berlin. Bedeutungsvoll
nennt er mit Recht den zweiten Satz des Telegramms,
das Moltke vor seiner Abreise auf den bohmischen
Kriegsschauplatz noch von Berlin aus aufgab: ,,Wenn
die feindliche Hauptmacht hinter der Elbe zwischen
Josephstadt und Pardubitz konzentriert ist, steht die
I1. (kronprinzliche) Armee besser, wo sie ist, als bei
Gitschin.“ Das ist das erste Aufblitzen des — am
3. Juli — durchgefiihrten — operativen Schlachtge-
dankens; Moltke will die Armeen nicht in‘einer Linie
zusammenflieBen laBen; ihm geniigt die operative
Fithlung, die taktische Trennung will er aufrecht er-
halten, um vielleicht die Umfassung aus der Tage-
marschentfernung zu ermoglichen. Wenninger féhrt
fort: ,,Er vertrat diesen Gedanken mit der Kraft der
Ueberzeugung gegen alle und jeden. Dafl aber der
geniale Gedanke zur Ruhmestat, zum weltgeschicht-
lichen Ereignis wurde, das verdankt Molke, verdankt
PreuBen einzig und allein dem, der alle Einwidnde mit




freundlichem Lécheln totschwieg, — dem Kriegsherrn
selbst ... der (damals) als einziger an Moltke glaubte !
— ymImmerhin hing doch die weltgeschichtliche Ent-
scheidung des 3. Juli an den unsichern Geschicken
zweier einsamer Reiter (Graf Finkenstein und Leut-
nant von Britzke, die auf verschiedenen Wegen den
Befehl an die II. Armee iiberbrachten), in dunkler Re-
gennacht, in Feindesland und Feindesnidhet | Etwa
um 9 Uhr Morgens meldete sich Falkenstein zuriick
und brachte das befreiende Wort: Der Kronprinz
kommt! — Der diinne Schicksalsfaden war gliicklicher-
weise nicht gerissen.  Moltkes Schlachtgedanke war
gerettet.

In ihrer Art wieder durchaus interessant ist die ,,Ent-
wicklung und Neukatalogisierung der Bibliolhek des
Grofen Generalstabest, von deren jetzigen Vorstand
Buddeeke, Major, zugeteilt dem groBem Generalstabe,
dargestellt.

Weiter folgen: Neue taktische Anschauungen im fran-
zosischen Heere und ilhire Bedeutuny. Mehrere franzo-
sische Militdrschriftsteller haben in neuerer Zeit in
Broschiiren und Artikeln der ,,I'rance militaire* und
des ,,Journal des sciences militaire, so Oberstleutnant
Montaigne und Oberst de Grandmaison vom General-
stabe, Major Mordacq u. a. ein eminent offensiveres
Angreifen und Kimpfen empfohlen als die bisherigen
franzosischen Vorschriften und Uebungen vorsahen; sie
nihern sich vollstindig dem deutsehen Prinzip und er-
werbensich dadureh grofie Verdienste um ihre Armec und
Nation. Man mufl sich cigentlich verwundern, dal}
dieser wirklich offensive Zug in Frankreich erst jetzt
wieder autkommen und die Oberhand gewinnen soll.
Mit diesem Artikel haben die ,,Vierteljahrshefte® auf
einen hochbedeutenden Umschwung hingewiesen. Heft
1 und 2 bringen die Fortsetzung einer lingern Abhand-
lung aus der gewandten Feder des Oberstleutnants und
Abteilungschefs von Zimmermann, zugeteilt dem Gro-
Ben Generalstabe. betitelt «Milizheere»: ein Thema.
aus welchem Anhénger und Gegner dicses Heeressystems
allerlei erfahren und lernen kiénnen. — Hauptmann
Deutelmoser erfreut den Leser mit eciner dankbaren
Studie iiber «Die Ueberraschung als Mittel zum Siege»
und zeigt unter anderm auch an dem lehrreichen Bei-
spiel von Fairfax (1861) ,dall selbst in solchen Fiillen,
wo die Kriegslage eine Ueberraschung offenbar begiin-
stigt, zu ihrem Gelingen noch mehr gehirt als ein
schneller kriafiger EntschluB.* — Den SchluBl des
ersten Heftes bildet kurz und gut ein Exposé iiber «Die
Ansichten der Japaner iiber den Kampf um befestigte
Feldstellungen.» Wir finden hier die sichersten Mittel
zur Zerstorung von Drahthindernissen und den richtig-
sten, psychologischen Moment zu Gegenangriffen er-
wihnt.

Aufler in dem oben bereits genaannten Inhalt bietet
das 2. Heft dem Leser reichlich Stoff zur Belehrung
in der hier fortgesetzten anregenden, geist- und licht-
vollen Studic «Cannae. Die Schlacht von Gravelotte-
St. Privat,» von Generalfeldmarschall Graf Schlieffen;
ferner im sehr aktuellen Thema: «Der Feldpionierdienst
aller Waffen bei uns und in anderen Armeen», bearbeitet
von dem auf diesem Gebiete so gut bekannten und
bewanderten Major Toepfer, Mitglied des Ingenieur-
Komités, mit besten Argumenten dafiir eintretend, dafl
sich die Technik der Taktik noch in erhohtem Mafe
zur Verfiigung stelle und daB der dem Truppenfiihrer
beigegebene Pionieroffizier noch mehr aus eigenem An-
trieb vorausdenke und moglichst frithzeitig rekognos-
ziere. um jeweilen rasch mit zweckdienlichen Vorschla-
gen und zutreffenden Zeit- und andern Berechnungen
zur Hand zu sein. ohne jedoch iiber das gegebene Mal}
und Ziel hinauszuschieBen. — Auch aus dem wertvollen
Artikel iiber «Das neue asterreichisch-ungarische Exer-
zier-Reglement fiir die k. u. k. FuBtruppen. (Entwurf
1911)», von Hauptmann Metzsch, miien wir Einiges
hervorheben: ,,Der Fiihrerwille muBB sich durchsetzen.
Der Entschlufl ist meist in ungekldrter Lage zu fassen.
Der kiihnere ist stets der bessere. Zweifelhafter Aus-
gang darf nicht hindern, den vollen Einsatz der Truppe
zu verantworten. Ohne Initiative kein Erfolg. Un-
tiatigkeit ist schimpflich. Es kann nétig sein, von Be-
fehlen verantwortungsfreudig abzuweichen. Charakter
und Riicksicht auf’s ganze verhindern Willkiir... Un-
zurcichender Einsatz schiidigt die Zuversicht der Truppe,
itherlegener beschleunigt den Erfolg... Tiefe wahrt
den FiithrereinfluB: neue Fronten erfordern neue
Kriifte... Reserven fiir den Fall cines MiBerfolges

46

sind verfehlt... Nur ein wirklicher Angriff kann ver-
hindern, dafl der Feind Krifte nach dem bedrohten
Fliigel schiebt. Es miiBen also auch die frontal ange-
setzten Krifte bereit sein, einzubrechen; sie haben
keineswegs eine Nebenaufgabe ... MiBerfolge an ciner
Stelle sollen um so groBere Energie an einer andern
zeitigen.* —

Ein weiterer kleiner Aufsatz befaBt sich mit dem
«Franzésischen Reserveoffizierskorps». Darauf folgt:
»wDer tiirkisch-italienische Krieg, der hoffentlich noch
cine Besserung der Zustédnde auf der Balkan-Halbinsel
bringt. — Ferner «Neues von der franzisischen Kaval-
lerie» und endlich «Heer und Revolution in China.» —

Ein fiir sich abgeschlossenes Ganzes bildet das Bei-
heft: Friedrich der Grofe, von Generalfeldmarschall
Graf Schlieffen. Mit zwei Ucbersichtsskizzen und
24 Skizzen als Anlagen.  Einer besonderen Empfehlung
zum Studium bedarf so Etwas gewill nicht. Wir wollen
indessen nicht unterlassen zu bemerken, dafl wir beim
Lesen dieser Geschichte des groBen preussisehen und
Schlachten-Konigs und des von ihm gegen jede noch
s0 bedrohliche Uebermacht gefiihrten 1. und T1. Schlesi-
schen und 7jihrigen Krieges den Eindruck gewonnen
haben, dafl alles kurz und biindig, echt militirisch
rein objektiv behandelt, unbedingt verbiirgte geschicht-
liche Wahrheit und frei von allerlei Zutaten ist, so
zweckentsprechend znsammengefaBBt, dal sich das In-
teresse der Lesenden um so leichter und besser auf
das Wesentliche, auf die genialen Pline und energische.
oft blitzartig dem Gedanken folgende Handlung des
grof3en Konigs und Kriegsherrn, auf die kriegsgeschicht-
lichen Tatsachen, welche fiir sich cine so gewaltige,
lehrreiche Sprache sprechen, konzentrieren kann.

Die Bedeutung des Terrains vom operativen und takti-
schen Standpunkte. ¥iir den Gebrauch des Truppen-
offiziers bearbeitet von Hauptmann Franz Binder.
Mit 5 Beilagen. Wien 1911. L. W. Seidel & Sohn.
Preis Fr. 6. 30.

Der Verfasser fiihlte sich bewogen ,einc in der
Militirliteratur bestchende Liicke nach bestemn Wissen
und Konnen auszufiillen.* Ob das Vorhandensein einer
solehen Liicke und das Bediirfnis nach ihrer Beseitigung
allgemein empfunden worden. das mull man in dsterr.-
ungar. Truppenoffizierskreisen natiirlich besser wissen
als wir es hier beurteilen kénnen; auch glauben wir
gerne, dal3 der Verfasser redlichst bestrebt war, diese
Liicke.-soviel in seinen Kriften lag, auszufiillen. Er
bekundet in vorliegender Arbeit groBe Vorliebe und
Eignung fiir diesen Gegenstand. Seine allgemeine
Charakteristik und militédrische Beurteilung der ver-
schiedenartigen Terrains und Kriegsschauplitze ist im
allgemeinen wohl zutreffend. Doch hat der Eifer und
das Bestreben nach moglichst kurzer und gedriingter
Ausdrucksweise zu Sdtzen wie den folgenden gefiihrt:
(S. 62 0.) ,,Hochaufragende Bodenerhebungen gewéhren
wohl meistens eine groBere Uebersicht: allein die Be-
wegungsfiahigkeit aller Waffen erleidet. ... eine wesent-
liche EinbuBe. Die Rasanz der Flugbahnen wird be-
deutend verringert. die SchluBdistanzen werden der
Tiefe nach verkiirzt ...« — (S. 67) ,,Je linger ein Tal
ist, um so besser eignet es sich im Allgemeinen fiir
die Verteidigung. weil der Angreifer in einem solchen
Fall genotigt ist, seine Kolonnen und Trains zu ver-
lingern ... —. ,,Die militdrische Bedeutung der Quer-
tiler besteht vornehmlich darin, daB sie die kiirzesten
Wege von der Hohe in die Tiefe reprisentieren. —¢
(S.70): ,,Das charakteristische Merkmal aller Tiefebenen
ist, daB sic stets von einem oder auch mehreren
groBen Gewiissern durchzogen sind.* — Eine Ver-
wechslung muB auf S. 75 passiert sein, wo es heillt
a) Schnee- und Felsenregion, gewohnlich von 2300 bis
2500 m aufwiirts .... b) Alpenregion: zwischen 2600
und 2900 m .... mit sanften Boschungen und iippigem
Graswuchs.* — Auch wird man kaum sagen konnen
(wie S. 85): ,,Dennoch weisen manche Mittelgebirge
zufolge ihrer Struktur, der geogr. Lage und des stark
entwickelten Verkehrs in ihrem Bereiche einen wesent-
lich gréBern Grad an Wegsamkeit und dadurch auch
cine erhhte — Bewegungsfithigkeit auf.« Oder (5.108):
sweBhalb auch die Kriegsfiithrung im Karste unter
allen Terrainarten als die schwierigste, die meisten
Strapatzen fordernde und Entbehrungen auferlegende
Art der Kriegfiithrung bezeichnet werden muf3.¢  Aufler
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diesen mehr formellen, belangloseren Aussetzungen,
hidtten wir noch eine sachliche anzubringen. Schon
in der Einleitung bemerkt der Verfasser (S. 3): ,,Bei
der Wiirdigung und Beurteilung des Terrains sind wir
ausschlieBlich auf die Eindriicke der dullern Erschein-
ungen der Erdoberfliche angewiesen, wobei es uns ganz
gleichgiiltig sein kann, welchen geologischen Ursachen
diese ihre tatsichliche Gestalt verdankt.“ Es wird
allerdings nicht verlangt werden konnen, dafl die
Truppenoffiziere auch geologisch gebildet seien, hin-
gegen ist doch anzunehmen, daBl bei vielen derselben
ein gewisses Interesse fiir die Art der Entstehung. be-
stimmter Formen in Gebirg und Tal vorhanden sei
und daB derjenige Offizier, welcher Verstindnis und
Blick hiefiir hat, auch den topographischen Charakter
einer Gegend viel leichter vorauserkennt und zutreffend
beurteilt, als derjenige, welecher in der Geologie voll-
stiindig Laie, absolut keinen Zusammenhang zwischen
innerer und duBerer Beschaffenheit der Erdoberfliche,
keinen EinfluB der Gesteinsart und Gesteinsbildung,
auf die Gangbarkeit, Bewachsung, hydrographischen
u. a. Verhiltnisse eines Landesteils ausiibt, auch keinen
in der ,,Struktur* begriindeten Unterschied in der
Passierbarkeit z. B. der Walliser- und der Biindneralpen
kennt. Was also dem einen, auch geologisch orientierten
Offizier angesichts ciner bestimmten Gebirgs- oder
andern Gegend iiber die militirische Bedeutung und
spezielle Wichtigkeit sozusagen ohne weiteres geldufig
ist, auf das muB der andere, geologisch ganz unkundige
erst durch andere, durch Biicher oder zeitraubende
Rekognoszierungen sich von Fall zu Fall sagen und
aufmerksam machen lassen.

Im iibrigen stehen wir dem vorliegenden ,,Kom-
pendium* des Hauptmanns Binder ganz sympathisch
gegeniiber, da es doch sehr viel Wissenswertes und
Notwendiges aus dem weiten und wichtigen Gebiet
der Terrainkenntnis und Militdrgeographie von
Ocsterreich-Ungarn und den mutmaBlichen Kriegs-
schauplitzen rings um die groBe Doppel-Monarchie
enthilt. — Was den Preis der Schrift etwas hoch
hat werden lassen, ist offenbar die Beigabe von 5
groBen farbigen Kartenbeilagen und zwar 1. Sid-
Westen Oesterreich-Ungarns mit den angrenzenden
Gebicten Italiens, der Schweiz und Deutschlands,
1:1000000, in 6 verschiedenfarbigen Hdéhenschichten,
mit einer Nebenkarte vom tirolisch-italienischen Grenz-
gebiet, dessen Festungen, Sperren und Kommunikationen.
Leider ist nur die absolute Hoéhe der Gipfel, nicht
aber auch die Schichthohe angegeben. 2. Der Siid-
Osten Oesterreich-Ungarns mit den angrenzenden Ge-
bieten der Balkanstaaten 1:1000000 in 6 verschieden-
farbigen Hohenschichten, auch ohne Schichtenhéhe,
mit Eisenbahnen im Betrieb, im Bau und trassiert.
3. Der Nord-Osten Oesterrcich-Ungarns mit angren-
zenden Gebieten RuBlands, 1 : 1 000 000, in 4 verschieden-
farbigen Hohenschichten und besonders markierten
ausgedehnten Waldkomplexen, Sumpf- und Weichland-
strecken, zwei- u. eingleisigen und projektierten Bahnen.
4. Teil eines Spezialkartenblattes (1:75000) aus einem
Gebiete mit ausgesprochener italienischer Bodenkultur
(Reisbau ete. am Unterlauf des Tagliamento); 5. Teil
eines Spezialkartenblattes (1:75000) aus einem sehr
stark verkarsteten Gebiete (nérdlich Ragusa), mit An-
gabe der Zisternen. Trotz der oben. zu Gunsten einer
zweiten Auflage, die wir ihm von Herzen wiinschen,
gemachten kleinen Aussetzungen empfehlen wir das
Buch bestens gerade im Sinne des ihm vorangesetzten
Motto’s (aus Clausewitz) ,,Wer sich in einem Elemente
bewegen will, wie es der Krieg ist. darf aus den
Biichern durchaus nichts mitbringen als die Erziehung
scines Geistes.«

Grundlagen der Kriegstheorie. Von Wagner, Reinhold,
Oberstleutnant a. D. Théorje des Kampfes und der
Kriegselemente als Fundament der gesamten Lehre
vom Kriege. Mit einem Bildnis. Berlin 1912.
E. S. Mittler & Sohn. Preis Fr. 20.

(Mitget.) Der durch eine groBe Anzahl wertvoller
Schriften und Beitrige zur Kriegswissenschaft, mili-
tirischen Kritik und Politik
Oberstleutnant a. D. Reinhold Wagner iibergibt der
Oeffentlichkeit soeben mit seinem Werke ,,Grundlagen
der Kriegstheorie®, die Frucht der Studien und der
Geistesarbeit eines seit beinahe 60 Jahren der Wissen-

riihmlichst bekannte -
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schaft und Lehre vom Kriege gewidmeten Lebens. Zwar
sind kriegstheoretische Werke schon in groBer Zahl
vorhanden. es fehlt aber, wie der Verfasser erklirt, den
darin entwickelten Ideen teils die feste Grundlage,
teils die logische Ordnung und die Vollstandigkeit, die
von einem wissenschaftlichen System verlangt werden
mufl. In diese Liicke soll das vorliegende gehaltvolle
Werk treten. das auf Grund eciner allgemein giiltigen
Theorie des Kampfes die Elemente des gesamten Kriegs-
wesens in ihrer geschichtlichen Entwicklune umfaft.
Die Originalitdt der Gedanken und die unerbittliche
Folgerichtigkeit ihrer Entwicklung geben dem Wagner-
schen Werk neben dem in ihm enthaltenen Schatz von
Kenntnissen und militdrischem Urteil einen besonderen
Wert. Kenner der kricgstheoretischen Literatur werden
ganz neue Anschauungen und Erweiterungen des ge-
samten Stoffes darin finden, und jeder Leser wird von
dem tiefen Verstindnis iiberrascht sein, das der Ver-
fasser auch den groflen Problemen des modernen
Krieges entgegenbringt. Sein Werk. zu dem General
d. Inf. v. Beseler ein Geleitwort geschrieben hat. ist
daher auch nicht etwa ein rein theoretisches oder
kriegsphilosophisches, sondern es bietet auch dem prak-
tischen Soldaten eine iiberreiche Fiille von Anregung
und Belehrung. In weiteren Kreisen wird besonderes
Interesse die ausfithrliche Behandlung von Gegen-
stinden erregen, die keineswegs rein militdrischer
Natur sind, wie ,,die Presse in Kriegszeiten, ,,das Geld
zum Kriege*. ,,ein geschichtlicher Riickblick¢.

(Anmerkung der Red.) Der so betagte. hochgelehrte
und erfahrene Verfasser wollte uns ,,vor Torschlufi«
noch eine endlich wolistindige Theorie des Krieges,
welche nicht nur die Kriegsfiithrung. sondern — zum
ersten Mal — auch die Kriegsvorbereitung und Friedens-
schliefung, alles in streng logischem Zusammenhang
umfassen sollte, schenken. Wir sind begierig, nichstens
zu vernehmen, was besonders auch Kommandant Mor-
dacq, der dies Jahr ecine Geschichte der Strategie,
bezw. eine Studie iiber die strategischen Lehren und
Schulen der wichtigeren Linder und der Umwandlung,
welche die Kriegskunst und Wissenschaft durchmacht,
geschrieben hat, zu diesen Wagner’schen ,,Grundlagen
der Kriegstheorie“ sagt. Es ist vorauszuschen, daf}
diese ,,Theorie des Kampfes und der Kriegselemente«
— in gewissem Sinne iiber Clausewitz hinausgehend —
Epoche machen wird.

Heer- und Marine-AdreBbuch oder Was soll und will
jedermann von der deutschen Armee-Einteilung, von
militérischen Behérden und Einrichtungen und von
der deutschen Reichsmarine wissen. Staatsbiirger-
Bibliothek Heft 16. M. Gladbach 1912. Volksvereins-
Verlag G. m. b. H. Preis Fr. —. 55.

Einsehr bequemes Nachschlage-Biichlein! Interessiert
es uns z. B.,, aus welchen Einheiten sich das so- und
sovielte Armeekorps zusammensetzt, so gibt der 1. Teil
klare Auskunft, indem er gleichzeitig die Standorte
bis zum Bataillon hinunter nennt. Oder will man
wissen, in welch’ hoherem Verbande sich das Regiment
X gegenwirtig befindet, so schligt man den 2. Teil
auf. Bekanntlich sind mit Annahme der neuesten
Wehrvorlage nebst erheblichen Neuformationen auch
etwelche Verschiebungen eingetreten. Im 3. Abschnitt
befindet sich die Einteilung der kaiserl. Marine, mit
der Liste simtlicher Kriegsschiffe am SchluB. M. P.

Das Winken bei Nacht.
Preu, Oberlt.
ler & Sohn.

Es ist in letzter Zeit mehrfach probiert worden, bei
Nacht, wo die Winkerflaggen versagen. vermittelst
Blitzlicht Zeichen zu geben. Die technischen Truppen
haben ihre Funkenapparate, die aber gewshnlich nur
den hoheren Kommando-Stellen dienen. Die auf Vor-
posten liegenden Truppen und die bei Nacht vorgehen-
den Infanterie-Abteilungen kdnnten ihre Aufgaben viel
besser 16sen, wenn z. B. Meldungen von vorn signalisiert
wiirden, was besonders in unserem Terrain einen gro-
Ben Zeitgewinn bedeutet. Die Firma Raimund Finster-
hélzl in Ravensburg scheint auf Angabe des Herrn
Oberlt. Preu einen soliden Apparat verfertigt zu haben,
welchen man getrost dem als Signalisten dienenden

Eine neue Signallampe. Von
Mit 6 Bildern. Berlin 1911. E. S. Mitt-




Infanteristen auflegen kann, da er ihn im Gehen nicht
hindert. Die Lichtstdrke der am Leibgurt zu tragen-
den weilen und roten Lampen soll so bedeutend sein,
daB die Blitze selbst bei triibem Wetter auf mehrere
Kilometer sichtbar seien. Die Batterie wird am Riicken
befestigt. Um auch bei groBer Kilte die Punkte und
Striche des Morse-Alphabetes gleich richtig markieren
zu konnen, ist ein Kabel angebracht, das ermdéglicht,
die Tasten in der Tasche zu bewegen.

Die im Text angebrachten 6 Zeichnungen veran-
schaulichen den in Deutschland zum Patent angemel-
deten Apparat, dem weitere Verbreitung zu wiinschen
ist.

Beitrige zur Umgestaltung und Erginzung der schweiz.
Feuerwehr -Reglemente. Von M. Gyr. Gewidmet
den Offizieren der ersten schweiz. Feuerwehrkon-
ferenz in Langenthal. Bern 1912. Stimpfli & Cie.
Preis Fr. 1. —.

Diese Broschiire ist ein Beweis, dafl in den jiingeren
Feuerwehrkreisen ein frischer Zug weht. Herr M. Gyr
beantragt mit viel Wirme den Teilnehmern an der
ersten schweizerischen Feuerwehrkonferenz in Langen-
thal Abinderungen am bestehenden Reglement, welche
auch den Fernerstehenden nur freuen kénnen. Der
Angehorige der Armee, und besonders der Offizier,
wird mit Vergniigen das Bestreben finden, auch die
Feuerwehr mit der Zeit militdrisch zu schulen. Viele
bestehende Commandi sollten durch sinngeméfie Befehle
ersetzt werden. Nur da, wo Alle dasselbe gleichzeitig
tun kénnen und daher auch tun miissen, soll komman-
diert werden. Es mutet den einstigen freiwilligen
Feuerwehrmann seltsam, aber logisch an, wenn z. B.
der Offizier eines Lioschzuges sich vorn beim Wend-
rohrfiihrer aufhalten soll und statt diesem, der Unter-
offiziersrang bekleidet, die Befehle zum Verldngern
oder Verlegen der Leitung, oder wie Wasser zu geben
ist usw., erlifit. Es wére zu wiinschen, dafl die Gyr-
schen Vorschlidge auch dort beriicksichtigt wiirden, wo
Feuer- und Biirgerwehr noch Synonyme sind. P. M.

Der deutsche Verpflegungs- und Quartier machende Offi-
zier in Frankreich. Von Leutnant Diedra. Stutt-
gart 1912, Uhland’sche Buchdruckerei. Preis: Fr.1.75.

Die Broschiire von Leutnant Diedra hat einen doppel-
ten Zweck: Erstens soll sie, durch Musterbeispiele in
franzosischer Sprache, den als Verpflegungsoffizier bzw.
Quartiermacher vorgesehenen Offizieren deutscher
Zunge den Verkehr mit den Zivilbehérden einer fran-
zosischsprechenden Gegend erleichtern.

Zweitens ist sie dazu bestimmt, den Kandidaten auf
das Dolmetscherexamen im Franzosischen von Nutzen
zu sein.

Es will mir scheinen, als ob das ,,Hilfsbiichlein* eher
in der zweiten Hinsicht seine Schuldigkeit tun kann
und wird, da der praktische Wert einer auf die ,,Auf-
gabe X¢ passenden ,,Solution X¢ (das kleine Werk ist
eben eine Sammlung solcher Lésungen) etwas fraglich
erscheint. Ed. S.

Was man vom franzésischen Heere wissen muB. Von
Immanuel, Major. 4., vollstandig umgearbeitete Auf-
lage. Berlin 1912, Liebelsche Buchhandlung.

Vorliegende 4. Auflage des bekannten Biichleins Im-
manuels bedarf kaum einer Empfehlung.

Nach den neuesten Veréffentlichungen iiber das fran-
zosische Heer, sowie nach den Amtlichen Dienstvor-
schriften des letzteren bearbeitet, ist es dazu bestimmt
»dem Patrouillenfiihrer aller Waffen in knapper Form
Anhaltspunkte fiir seine Beobachtungen zu geben.«

Somit werden darin in kurzer und klarer Zusammen-
stellung die wichtigsten Angaben iiber Einteilung, Be-
kleidung, Bewaffnung und Ausriistung des franzésischen
Heeres gemacht.

Wenn noch beigefiigt wird, daB das kleine Bueh auf
sehr geschickte Weise Auskunft iiber die taktischen
Eigenarten, iiber Aufklirung, Marsch- und Vorposten-
dienst, Unterkunft, Karten ete. der franzosischen Armee
gibt, so ist damit auch gesagt, daB auBer dem Pa-
trouillenfiihrer mancher andere um jene Armee
sich interessierende Offizier die Broschiire mit Nutzen
nachschlagen wird. Ed. S.
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Zur Besorgung aller in diesem Blafte angezeigten Biicher empfiehlt sich die

Buchhandlung Wepf, Schwabe & Cie., Basel

Telephon 1684.

Cisengasse 19.




	Literaturblatt der Allgemeinen Schweizerischen Militärzeitung : Nr.12

